
und Kierkegaard
Von Prot. Dr. Werner Kohlschmidt, Kiel

„Darın liegt nämlich eines Menschen ew1ger Wert, da{fß eine Geschichte
en kann; darın lıegt das Göttliche desselben, daß CI, WEe1ln will, die-
SOI Geschichte selbst eine Kontinultät geben kannn und das ist wiederum
die einz1ge des Menschen würdige VWeıse, Gott verstehen, dafß INan in
Freiheit alles sich zue1gnet, W ads einem zustöft, das Frohe W1e das I rau-
rige“, Angestrichene Textstelle Aaus Rılkes Exemplar VO: „Entweder-Oder“.

Dıe schlimmste Krise, die Rılke Je erfuhr, 1St die nach dem Abschluß
der „Aufzeichnungen des Malte Laurids Brigge“, der ıh leer und SAUd“
gebrannt“, innerlich erschöpft bis ZU etzten, w1€e der Dichter selbst brief-
lich immer wiederholt, zurück ließ. Sıe beginnt, rund ZESAZT, mMiIt dem ZWel-
ten Jahrzehnt des Jahrhunderts. Fur lange schlug ıh die Unruhe 1n ıhren
Bann, da{fß ihm eın künftiges Werk überhaupt versagt se1n könnte und da{fß
das Schicksal iıh mıiıt gänzlichem Verstummen schlagen würde. Es Wartr dıe
Krise, Aaus der das gewichtigste, das Spätwerk Rılkes, geboren wurde. Sıe
darf mit Fug un echt als die Elegienkrise angesprochen werden, weıl
Sie durch das Rıngen die Vollendung dieses 1n Duino begonnenen und
IYST eın Jahrzehnt spater 1mM Wallıis vollendeten Gedichtzyklus der „Dui1-

Elegien“ SOZUSASCH sinnbildlich gekennzeichnet ISt. Dıe Wurzeln die-
SCr Krise lıegen unzweitelhaft 1n einer tiefen, 1NS Relıg1öse reichenden
Erschütterung, sotern INnan berechtigt ISt, ıne menschlıche Einsicht als solche

bezeichnen, die ine klare und radıkale Selbstabrechnung in sich schließt
un die eigene Fxıstenz auf das Suchen nach einer ganz ucnmn Anschauung
der Welt und des Menschen 1n iıhr einstellt.

Da{iß der „Malte“ den Dichter „1M Innersten erschöpft und ausgeCc-
brannt“ zurücklıiefßß, hatte seiınen Grund 1n der verzweifelten Einsicht, da{fß
Rilkes bisherige Versuche, die Welt bewältigen, ıh ın einem AUS-

sichtslosen Kreise herumgeführt hatten. Rılkes bisheriges Menschenbild jetf
aut ine Feıer der asthetischen Individualität heraus, die der Erfahrung
einer fragwürdigen, Ja ohnmächtigen menschlichen Wirklichkeit nıcht stand-
hielt Man darf auch VO theologischen Standpunkte AaUus gerade diesem
Dichter nachrühmen, dafß dieses Ungenügen der eigenen Wirklich-
keit, Aaus dem alten asthetischen Idealiısmus ausbrechend, in seiner ganzen
Tragweite empfunden und durchgestanden hat und nunmehr entschlos-
sen 1n dichterische Gestaltung umzusetfzen ZTEC. Er zertrummerte damıt
für sich die Reste jener idealistischen Konstruktion, die das Jahrhundert
se1ıt der Goethezeit als Menschenbild aufzurichten begonnen hatte und
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seinem Ende Positivismus und Naturalismus blo{ß weiterzugeben hatte.
Denn dıe unerschütterliche Zuversicht aut die Gottähnlichkeit des Men-
schen, schließlich mündend 1n eiınen Fortschrittsoptimismus, der ganz 11VOI=-

sehens aut materialistische Fundamente gestellt worden War das Wr

das relıg1öse oder quası-relig1öse T'hema des Jahrhunderts DCWCESCNH. Eın
Thema, dessen Grundlagen recht eigentlich ETST die Erfahrung des ersten

Weltkriegs 1n rage gestellt hat Dıe Erscheinung Nietzsches und ıhrer
Auswirkungen 1n der Lıiıteratur bezeichnet ohl den Kulminationspunkt
diıeser Entwicklung und zugleich folgerichtiger Weıse iıhre vollendete Eman-
zıpatıon VO: Christentum. Der „Zarathustra“ 1St schließlich ebenso csehr
ftormal der Ersatz (sottes durch den künstlerisch schöpferischen Menschen
W1€e inhaltlich logischer Weıse die vollendete Konstruktion des Antichrist.
In diesem Sınne steht der Rilke VOT 1910 der Rılke des „Stundenbuchs“,
der „Geschichten VO': lieben Gott“ und des „Malte“, beispielsweise MIt
Stefan George und Thomas Mannn unzweıitfelhaft ın der Nachfolge
Nietzsches.

Während aber George sich bıs seinem etzten Werk, „Das
Reich“, unbeırrt 1ın der alten symbolistisch asthetischen Rıchtung weıiterbe-
9 bedeutet das Spätwerk Rılkes, SOWeIlt mMIit den „Duineser Elegien  <
zusammenhängt, se1it Kierkegaard vielleicht den radikalsten literarischen
Versuch, das Menschen- und Weltbild von den stilisierenden Beschönigungs-
versuchen des romantisch-idealistischen Erbes befreien und aut eine
Grundlage stellen, die der menschlichen Wirklichkeit als einer ausend-
fach versagenden und ungenügenden Rechnung tragt. SO wırd Rılke in
einer höchst beträchtlichen Dimension seines reiten und spaten Werkes ZuU

Dichter des Scheiterns.
hne Zweıiftfel 1St dies das eigentliche Grund- und Ausgangsmotiv der

„Duineser Elegien“. Bıs dahin hatte Rılke seine LOsung auf Glück und
Tragık des schöpferischen Menschen gebaut und auf ıne Eınwertung der
begegnenden Welt, die iın dieser die Identität mıit (SOfft sehen mu{l (der
gleichbedeutend mMI1t den „Dingen“ 1St), weıl auf jeden KRest VOIl Meta-
physik bewußt monistisch verzichtet wird. Nun schlägt 1n 1ne Ver-
lorenheıit, die plötzlich den Menschen als ausgeliefert erkennt. Ausgeliefert

das Grauen der Vergänglichkeit, ausgeliefert ine Einsamkeit inner-
halb der Welt, die furchtbarer iSt, weıl s1e den TIrost des Materıialıs-
INUS nıcht mehr aufrechtzuerhalten vVerMa$S, 1m Menschen wenı1gstens 1n
vollkommenes Sınnenwesen teijern. Zwischen den Wirklichkeiten steht
1n Wahrheit der Mensch, gebrochen durch das Bewulßstsein, halb 1n allem
Er 1St weni1g geschlossener Geilst W1€e geschlossene Sinnenhaftigkeıit. Eın
jedes Wesen On: hat se1ine Wiırklichkeit, 1n der ganz da 1St: das Tiıer,
die Pflanze, das Dıng Dem Menschen allein 1St ine unreflektierte und
ungebrochene Seinswirklichkeit höchstens och 1ın der Phase des Kindseins
möglıich. ber dies, das „Dichte der Kındheıit“, W1€e Rılke NNT, 1St
NnUur eın kurzer Augenblick, ın dem dem Menschen (und auch dann nıcht
iımmer) noch das Jück eines Welteinverständnisses, des Einvernehmens
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mi1t Kreatur und Dıng, geschenkt sein MmMags. Im übrigen 1St das Grund-
thema der „Elegsien“ das des nıcht wirklichen und des dahinschwindenden
Menschen: „ Weer,; WECNL ıch schriee, hörte miıich denn AUuUSs der Engel Ord-
nungen? Und DESCLZL selbst, CS niıiähme einer mich plötzlıch ans Herz: ich
verginge VOT selnem stärkeren Dasein. Denn das Schöne 1St nıchts als
des Schrecklichen Anfang, den WI1r noch oyrade en, und WI1Ir bewun-
dern 6S S weıl gelassen verschmäht, unl$s zerstoren. Eın jeder Engel
1St schrecklich. Und verhalt iıch miıch denn un verschlucke den Lock-
ruf dunkelen Schluchzens. A  $ WCINN vermogen WIr denn brauchen?
Engel nicht, Menschen nıcht, und die findigen T1ıere merken schon,
daß WIr nıcht sehr verliäßlich Haus siınd 1n der gedeuteten Welt

Elegie). Das 1St eindeutig. Es 1St nıcht Nnur die Eiınsamkeıit erschütternd
AauUSSCSART, sondern zugleich auch das andere bestätigt. „Denn das Schöne 1St
nıchts als des Schrecklichen Anfang.“ In der Erfahrung der Vergänglıch-
keit 1St notwendig die Zerstörung jenes ästhetischen Weltbildes enthalten,
AUus dem INa  ca, Rılke vorher seinen alt gewınnen sah „Denn WIr, WI1r
fühlen, verflüchtigen, ach WIr uns Aaus und dahin;: VO'  3 Holzglut

Holzglut geben WIr chwächern Geruch“ (IL Elegıe): Das 1St die aus-
drückliche Beziehung des Vergänglichkeitserlebnisses auf die Nıchthaltbar-
eit des aAsthetischen Augenblicks, der vollkommenen sinnlichen Welt-
verarbeitung (denn SWA WI1r fühlen, verflüchtigen“). In dieser
klaren un ehrlichen Einsicht 1n die Unverläßlichkeit des schwindenden
Menschen erscheint folgerichtig LLU  w auch das Schöne nıcht eintach mehr als
Schöpfung eines ylücklichen Genies, W1e€e bis VOTL kurzem iwa noch der
Freund Rodin für Rılke verkörpert hatte, sondern als „des Schrecklichen
Anfang“. erscheint als ine dämonisch ANONYMEC Wiırklichkeit außer
UunNsS, die 1Ur „gelassen verschmäht, unls zerstöoren“. Schon hieraus dürfte
hinreichend erhellen, daß die Du1ineser Krise autf nıchts weniıger als auf
ine Neuordnung und Revısıon VO Rılkes bisheriger Weltan-
schauung zıelte. Es 1St unschwer einzusehen, daß INa  =) hier mit einer
Krise Asthetischer Schwermut Ltun hät: die nıcht ausbleiben konnte.

Und hier 1St LU  3 der ÖOrt, den Namen Kierkegaards erneut er wa  h-
NCNH, der auch als romantischer Asthet begann und ZU unerbittlichsten
Analytiker und Kritiker des Problems der äAsthetischen Schwermut, Ja der
Psychologie des AÄsthetischen überhaupt wurde. Kierkegaard bedeutet über-
haupt für die Geschichte des modernen europäischen Selbstbewufßtseins 1NE
heute noch schwer abschätzbare Größe, VO  3 der Ja bekanntermaßen auch
der N moderne Existentialismus 1ın Philosophie W1e Dıiıchtung zehrt.
Denn Kierkegaard durchstieß Ja ZUerst mi1Lt seiner unerbittlichen christ-
lıchen Dıialektik den Zirkel des Selbstgenusses, in den die Romantık Her
Umwertung SOSa. des Todes und der Vergänglichkeit ın sublime Wollust
der Erinnerung und der Sehnsucht die Seele gebannt hatte.

1ılke 1U  - efindet sıch 1ım Verlauf der Elegienkrise 1n einer ziemlich
SCNAUCH Analogie ZU Kierkegaardschen Verhalten. Auch durchlebt die
Nn Fragwürdigkeit eines folgerichtig asthetisch undierten Humanısmus
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sıch und 1n sich und erkennt miıt äAhnlicher Schärte w1e€e Kierkegaard die
Schwächen des humanıiıstischen Fundamentes iın den Aporiıen des mensch-
lichen Daseıns, insbesondere 1n der tödlıchen Gefährdung des neuzeıtlichen
Menschen durch das Bewulßstsein, das die menschliche Wirklichkeit selber
nach allen Seıten ıhrer Weltbeziehung hın ZETSGEZEN droht In der
dichterischen Aussage dieser Erfahrung 1n den „Duineser Elegien und
e1ines anzcel), IST PE Teıl veröffentlichten damıt zusammenhängenden
lyrischen Spätwerkes wıird Rılke ZU ersten Mal unmittelbar ZU) dich-
terischen Aussager einer Erfahrung, die, W 4S das Ausma{fß der Erschütterung
angeht, 1n einer schr wesentlichen Analogie Z christlichen Selbsterfah-
rung steht. Das Menschenbild der Elegien steht damıt hinsichtlich se1ines
kritischen und aporetischen Gehalts auch 1n Analogıe ZU. christlichen
Menschenbilde und 1St (über Rılkes Selbstinterpretation hinaus) auch als
dessen deutlichere Aussage anzusprechen als yrofße Massen programmatisch
cAhristlicher Dichtung, WwW1e€e S1e sich heute darbieten.

Es dürfte nunmehr nıcht mehr erstaunlich se1nN, WECI11 darauf hinge-
wliesen wiırd, da{ß Rılke Kierkegaard nıcht 1Ur oberflächlich, sondern AUuUsSs

jahrelangem intensıven Umgang kannte. Dıie einzige mM1r ekannt DE*
dene Spezialuntersuchung über Rılke und Kierkegaard * SOWI1e auch die
weıithin auf Rılke Bezug nehmende Existenzphilosophie VO'  n Boll-
NOW  2 tußen hier leider 1LLUL weitgehend auf Vermutungen bzw Systema-
tischen Folgerungen Aaus der Interpretation des Werkes. Es 1St aber AUS

brieflichen Äufßerungen un anderem eindeutig festzustellen, W1€e weıt
Riılke sıch miıt Kierkegaard in der LTat abgegeben hat,} besonders 1n dreı
Zeiträumen, dem VO'  3 1904 bıs 1906: dem VO  a 1910 bis 1911 und noch e1n-
mal 1915 Dıe JA eıl mit Bleistitt durchgegangenen Handexem-
plare der Kierkegaard-Bücher Aaus Rılkes Besıitz haben sıch (wenıgstens
ZU Feil) 1n der Bibliothek Clara Rılkes 1n Fischerhude erhalten. Rılke
hat darın gelegentlich mMi1t eigener and Stellen, MI1Lt denen sıch be-
sonders identifizıerte, angemerkt oder auch mit Randbemerkungen versehen.
Es handelt sıch dabei die se1It 1901 1ın Deutschland ers  ienenen ber-
SetzunNgeEN VO'  3 „Entweder/Oder“;, den „Christlichen Reden“, den „Sta-
dien“, „Furcht und Zıttern“, „Wiederholung“ und der „Unwissenschaft-
lichen Nachschrift“.* Darüber hinaus efindet sıch im Rilke-Archiv 1ın

ancke, Riılke und Kierkegaard. Vierteljahrsschrift Literaturwissensch. und
Geistesgeschichte. ahrg 1936

Bollnow, Existenzphilosophie. Au Stuttgart 1948
Die Briefäußerungen Rılkes über Kierkegaard habe ich zusammengestellt 1n
„Rilke-Interpretationen”. Lahr/Schw 1948 14 kann hiıer NUur darauf
verweilisen.
Kierkegaard-Bücher AUuUS Rilkes Besitz: Entweder—Oder. Autftl Dresden/Leip-
Z1g Fr Rıchters Verl Rılkes Namenseintragung datiert Borgeby gard,
July 1904 Das Tagebuch des Verführers. Leipzıg, Insel-Ver']. 1903 Eintragung
„Büchere1 un! Clara Rilke.“ Stadien Ges Werke Jena, Die-
derichs 1914 Abschließende unwissenschaftliche Nachschrift Ges Werke Bd
Jena, Diederichs 1910 Furcht un: Zittern/Wiederholung. Jena, Diederichs 1909

Ges Werke Ausgewählte Christliche Reden Gießen 1901 Eıintragung
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Weımar die VO:  e Rılke vollendete, dann beiseite gelegte Übersetzung der
Briefe Regina Olsen Es darf dazu emerkt werden, daß Rılke brieflich
geäußert hat, da{ß siıch ıne hinreichende Kenntnıiıs des Dänischen geradezu

Jacobsens und Kierkegaards wıllen erwerben musse.
Es kann VO'  a diesen Fakten her 2um eın Z weifel se1n, daß die Duineser

Wendung Rilkes, der Versuch, seine eigene ästhetische Vergangenheıit
durchschauen und einzugrenzen, VO  w} der Auseinandersetzung mIt den

Kierkegaardschen Fragestellungen nıcht trennen 1St. Gewıi{fl nıcht 1m
Sınne einer Nachtfolge mMi1t den damıt gvegebenen christlichen Konsequenzen,
wohl aber 1m Sınne einer selbsterkennenden Wahlverwandtschaft sowohl
MIt der Existenzdialektik Kierkegaards W 1€e auch inhaltlich mıt ihrer Ro-
mantik- und Idealismus-feindlichen Tendenz. Soweıt 1St der spate Rılke,
ohne wollen, dichterischer Gestalter menschlicher Daseinsproblematik,
deren Rıchtung MmMIt dem Versuch einer christlichen Weltverarbeitung, Ww1e€e
ihn Kierkegaard unternımmt, schr Wesentliches gemeiınsam hat Rılke steht
h  1er 1n einer iınnerhalb der christlichen Überlieferung ZUEerST erkannten und
bestimmten Sıtuation der Schwermut und 1St als Dichter vielleicht der
radikalste Verkünder ihrer kritischen Anwendung aut das Bild des moder-
1CnN Menschen. wüßfßte kaum anderes, die Klage die
renzen des Menschlichen echt un dringlich aufgeklungen ware wIıe
bei ıhm Und hierıin allein liıegt se1ne mehr als dichterische, seine eINZ1Ig
verbindliche und aßRbare Aussagemöglichkeit auch 1mM Hinblick auf dıe
relig1öse Siıtuation. Das „Stundenbuch“ und die „Geschichten VO lieben
GOött“* NUur unverbindlicher Materı1alısmus, wie 1900 allgemeın
1n der Luft Jag Deswegen werden diese VWerke, VO bloßen Gehalt her
gesehen, Nur als sehr zeitgeschichtlich bedingte Zeugnisse seiner Jugend
WwWertien se1in. Die „Elegien“ und das ıhnen verwandte Spätwerk aber W -

den 1n die Geschichte eingehen als neuzeitliche Spiegelung einer stet1g
menschlichen Situation: nämlıch der der Selbstrechenschaft un dem Ge-
sıchtspunkt des menschlichen Scheiterns der Wirklichkeit. Der Eıngangs-
Vers eines Gedichtes aus dieser spateren Periode Rılkes „Ausgesetzt auf
den Bergen des Herzens“ darf hier als symbolisch angeführt werden für
das gemeinsame Element der Verzweitlung, Aaus der die fruchtbarsten An-
triebe auch für dies dichterische Spätwerk fließen. Jedoch, 1St 1Ur ıne
Gemeinsamkeit 1n der Aporıe un 1n dem Versuch, S1e auszustehen, ohne
ıhr auszuweichen, aber nıcht ıne Gemeinsamkeit MIt der christlichen
Lösung.

datiert „Frühling 1904 Rom  “ Dazu (unaufgeschnitten) Kierkegaardéche Papırer.
Forlovelsen. Gyldendalske Boghandel, Kjoebenhavn Kristiana 1904

bın für Nachprüfung und Erganzung der bibliographischen Daten und me1l-
M6r Aufzeichnungen ber die Rilkesche Durcharbeitung der Kierkegaards Frl
Dr Ursula Fischer-Bremen ank verpflichtet. Selbstverständlich auch Frau
Clara Rılke 1n Fischerhude: für die Erlaubnis, die Bände 1n uhe bei ihr e1in-
zusehen.
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Dies mu{fß noch einmal klar festgestellt werden, damıt nıcht das MifS-
verständnis entstehe, als ob 1U  a doch aut dem Umwege über Kierkegaard
ein kryptochristlicher Rılke konstruierbar sel. Gemeilnsam 1St Rılke MIt
dem christlichen Weltbild 1ın der Tat 1Ur das Leiden sıch selbst un

der Welt, das Durchschauen der romantıs  en und iıdealistischen ber-
brückungsversuche. Geme1i1nsam 1St also der Wılle, durch Fassaden und
Trümmer ZU nackten Grunde des 4se1ns vorzustoßen. Von da aber
müfßten sich die VWege Rılkes und Kierkegaards voneinander scheiden.

Es dart die Art der Beziehung Rılkes Kierkegaard, 1n der sıch
zugleich die eigene Entwicklung Rıiılkes mıitspiegelt, einıgen Beispielen
AUus den Handexemplaren erläutert werden: 1904 vermerkt Rilke 1n seinem
Exemplar VO'  m; Kierkegaards „Christlichen Reden“ dem Kierkegaard-
Text: „Der Heıde dient dem Herrn, der Gottes Feind 1St die eigene
kritische Version Rande „Gott ann keinen Feind haben“ Wır ken-
1CNHN diese Version ja auch Aaus Goethes Theologie. Es 1St das alte wieder
aufgenommene pantheistische „Nemo COBETA Deum N1S1 Deus 1pSE- Fur
den Rılke der „Stundenbuch“-Zeit 1St n  u gültig, weıl 1m „Stun-
denbuch“ ine eigene Wirklichkeit Gottes, die VO  3 der Wirklichkeit der
Dınge und des Künstlers unterschieden ware, nıcht g1bt So konnte ohl
1904 der Kierkegaardsche Armutsbegriff Aaus den „Kristelige Taler“ sıch
für das „Buch von der Armut und VO Tode“, das dritte un: letzte des
„Stundenbuches“, M1t auswirken (Rılke hebt auch die Rede VO'  $ der Armut
gesondert brieflich heraus). ber das Theistische Kierkegaard konnte
der Monismus Rılkes sich keineswegs eıgen machen. Daher die charak-
teristische Korrektur des Kierkegaard- Textes gerade dieser Stelle.
Offenbar hat sıch L1LU:  a in der eit der Kierkegaard-Beschäftigung
VO  e} 1910 Rılkes Interesse Kierkegaard präzısıiert, und Wr 1n der
Richtung auf das eigentliıche grundsätzliche Existenzproblem bei Kierke-
gaard. Am wichtigsten sınd neben der über diese Arbeit DQESEIZICN Zzelt-
lıch ohl früher angemerkten Stelle Aaus „Entweder—Oder“ hier als
Zeugn1s die Ausgaben „Furcht und Zittern“., „Wiederholung“ (2 ufl
Diederichs VO'  . Rılke 1m Herbst 1910 Clara Rılke übereignet, un
Kierkegaard-Werke B (Diederichs Im hat Rılke für
Clara Rılke doppelt angekreuzt die berühmte „Lobrede auf Abraham“,
einfach „Problemata“, „Problema II“‚ „Problema ‚ sEP11OS 395  1€-
derholung‘“‘. Es mu{fß Rılke also das Kierkegaardsche Grundproblem de  4n
Unterschiedenheıit VO'  3 Religion un Ethik ın seiner vollen Schärfe auch
für siıch celber aufgegangen sCe1n. Auf der andern Seıte sind 1n Band
In der „Unwissenschaftlichen Nachschrift II« bezeichnenderweise WEe1 VO  e
einander weıt getrennte Stellen unterstrichen, die nachdrücklich auf die
Realisierung der Exıistenz als das Wesentliche (gegenüber dem bloß Theore-
tischen) hindeuten. Es siınd das „Das hat u.,. LA 1m modernen Philosophieren

gyroße Konfusion veranlaßt, daß die Philosophen viele kurze Aus-
sprüche über unendliche Aufgaben besitzen un dies Papıergeld SCHCHN-

seit?g respektieren, während fast n1ıe jemand einfällt, sich selbst darin
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versuchen, die Forderung der Aufgabe existierend realısıeren.“
(Seıite 6/7) Sodann (unterstrichen bis selbst verstehen“): „Existieren
auszudrücken, W 45 INan von sıch selbst verstanden hat, und sich selbst
Zz.u verstehen, 1St Sanz und Dar nıcht komisch, aber alles verstehen, 1Ur

sich selbst nıcht, 1St csechr komisch.“ Genau dies, W 45 Rılke Begınn der
„Elegien“-Periode sıch Au dem wiederaufgenommenen Kierkegaard als
wichtig heraushebt, 1St etztlich das Thema der „Elegien“ selber. Realısierte
Exıistenz 1im Konkretesten, echtes Selbstverständnıis als Ausdruck un Folge
einer 1im Existieren CWONNCNCH Wirklichkeit das 1St das Anliegen. Dıie
zweıte angestrichene Stelle AUuS der „Unwissenschaftlichen Nachschrift“
wirkt 1ın ıhrem Folgesatz geradezu W1e ine Absage Rılkes die eigene
Vergangenheit („Aber alles verstehen, NUur sıch selbst nıcht, 1St csehr
komisch“) Denn 1n eben jener eıit bricht Rilke MI1t dem Weg, der ıhn
VO:  3 Worpswede Rodins Einflu{(ß geführt hatte und der ihn, ZuUuUerst

subjektiv, dann, in Parıs, der Forderung außerster Sachlichkeit,; 711

einem V1rtuoso der Einfühlung gemacht hatte. Jetzt geht nıcht mehr
einzelne Probleme be1i Kierkegaard (wıe früher das der Armut),

sondern das Kierkegaardsche Grundproblem der Exıistenz. Jeder Ken-
er des Rilkeschen Spätwerkes wiırd auch die Identität seiner Problematik
iwa mı1t WwEel weıteren angestrichenen tellen AUS der „Unwissenschaft-
lichen Nachschrift II« sofort erkennen. „Die Zuverlässigkeıt der sinnlichen
Wahrnehmung 1St eın Betrug“ (S 15) Davon gerade gehen Ja die eisten

Elegien Aaus, während der Rılke der „Neuen Gedichte“ seınen Sınn gerade 1n
der Möglıichkeıit einer objektiven sinnlichen Wahrnehmung vesehen hatte.
Ferner: „Das Unbewegliche gehört mıiıt ZUr Bewegung als Ziel und Ma{fs
der Bewegung“ (S 11) Das spate Gedichtwerk neben und nach den Elegien
1St völlig bestimmt VO  a dieser Dialektik Das Problem des „reinen Wıder-
spruchs“, des Raums, der ewegung und Ruhe, Ja des Diesseıits und Jen-
se1lts, des Lebens und Todes sS1e alle werden nach dem Muster dieses
Kierkegaardschen Satzes dialektisch yelÖöst.

Dıies alles besagt noch einmal nachdrückliıch, daß Kierkegaard VOIN

Rılke, wichtig ihm auch zeiıtweılise SCWESCH ISE: nıcht 1m Sınne seiner
christlichen Verbindlichkeit verstanden wurde, sondern 1m Sınne seines
sprachlich dialektischen Verftfahrens un se1ines allzemeinen Ethos einer
radikalen Erschütterung. Miıt einem solchen, das christlich Positive AauSs-

klammernden Kierkegaard-Verständnis stand Ja Rılke auch keineswegs
allein Die ersten Herausgeber und Übersetzer Kierkegaards 1n Deutsch-
land, Schrempf und Dorner, machten bekanntlich nıcht anders. Schon
der 'Tıtel ihrer Ausgabe „5oören Kierkegaards Angriff auf dıe Christen-
heit“ 1St bezeichnend für das Naheliegen einer solchen liberalen iInter-
pretation Kierkegaards AUuUSs dem Geıist der allgemeinen relıg1ösen Situation

das Jahrhundertende. Schrempf ekennt 1n der Eıinleitung ausdrücklich,
daß ıhm „Kierkegaards Fragestellung und Methode des relig1ösen ıe
ens und Wirkens weıt wichtiger sind als die Resultate, denen
schließlich gelangte Dagegen steht mM1r außer Frage, da{fß se1ine Me-
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thoden und Methodologie sittlich-relig1ösen Denkens und Wirkens der
höchsten Beachtung WEeTrt sind.“ Angesichts dieser sofort mıit dem Erschei-
1LCNHN Kierkegaards 1n Deutschland auftretenden entdogmatisıerten, ihr echt
AUuSs der ınneren Zeitsituation nehmenden Kierkegaard-Auffassung wird
Rilkes entsprechende Einstellung weniıger absurd erscheinen. Schliefß-
lich W ar Dichter. Und dafß 1m übrigen seine dichterische Verarbeitung
Kierkegaards gleichfalls AUuSs der Mıtte der geistigen Situation der eıt
kommt, dürfte Ja doch ohl auch die Wirkungsgeschichte Kierkegaards
1m Kaume der neUerenNn Existenzphilosophie belegen, der ebenso wen1g

die Resultate und das, W as S1e mit dem Glauben schaffen haben,
tun 1st, als vielmehr Methode und Haltung der menschlichen Weltver-
arbeitung.

FEıne Folge der Klärung Rılkes 1n der wiederholten Begegnung mMi1t
Kierkegaard dürfte, worauftf ıch anderswo schon verwıesen habe,® sıch auch
für Rılkes relıg1öse Sprache ergeben haben Wenn jetzt nıcht mehr
„GOött“:; sondern weıt überwiegend „Goötter“, „die Götter“, „eIn Gott“,
„„der tt“, „eın Göttliches“‘ Sagt, 1St das nıcht alleın eın Stileinflufß von

Klopstock un Hölderlin her, sondern sprachlich 1n voller Übereinstim-
INUuNng mit seinem gewandelten Ethos Früher, 1n der „Stundenbuch“-Zeıt,
verbot ıhm innerlich nıchts, „Gott“ s  11, und Wr iımmer wieder,
auch WECNN Materielles, W1€e FE die Dinge oder eiIn bestimmtes
Dıng damıit meınte. Lr spielte hiermit 1Ur VOL siıch cselbst und seiınem Le-
SCIy, den irreführte, das allgemeın übliche Spiel der Selbsttäuschung un

1900, das den Gottesbegriff jeder noch subjektiven Umdeutung un: Aus-
weıtung preisgab. Wenn der späate Rılke dieser früheren zweıdeut1g-
mystischen Jjetzt die eindeutige und offene Sprache der heidnischen Mythen
spricht, 1St dieser Verzicht aut die romantisch pantheistische Verschwom-
menheit seines Werks VOr der Duiineser Krise zugleich auch die saubere
Konsequenz AUS der radiıkalen Selbstabrechnung, die VO:  o seiınem spateren
Verständnis Kirkegaards unleugbar mitbestimmt un gefördert, nıcht 1in
starkem aße miıterzeugt wurde. Auf den Erwerb der artistischen Genau1g-
keit, den ıhm Parıs un Rodin gvebracht hatten, der schlie{fßlich aber HU

einem bloßen Raffinement hätte führen können, tolgte, da Rilkes schöpfe-
rische Kraft 1mM Innern lebendig blieb, doch ohl M1 Notwendigkeıit
ıne andere, tiefere un: radikalere orm der Selbsterziehung: die Verar-
beitung eben jener Erschütterung, die seın SaNzZCS aAsthetisches Menschenbild
umwart und ıhm auch die Genauigkeıit einer Selbstkritik aufzwang, die
nunmehr otfen die außerchristliche Posıtion ZU. Ausdruck brachte.

Sören Kierkegaards Angriff auf dxe Christenheit VO  3 Dorner un! Chr.
Schrempf. Die Akten Hältte. Stuttgart 1896 XT
Relke Kurzbio
pitel

zraphie. 1948, un! Rilke-Interpretationen a4.a2.0 Ka-
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Es dürfte TT Schlufß der Hınvwelıils erlaubt erscheinen, daß die DBe-
zıehung der Dichtung eben dieses spaten Rılke Kierkegaard nachdenk-
iıch stimmen dürtte. Sollte hier nıcht der lehrreiche Fall vorliegen, daß
ıne willentlich un: wissentlich nıcht-christliche Dichtung (denn der spate
Rılke konnte Ja gelegentliıch O VO  w} einer Sanz Bedeutung des
Phallischen 1ın einer zeitgemäßen Religion sprechen) durch die Schärfe ıhres
ExistenzbewulfSstseins auch für dıe christliche Theologie un: den christlichen
Leser vieles bedeutsamer se1n ann als vieles dogmatiısch handtest
Gebundene, W 1€e heute in solcher Fülle geboten wird? Gar nıcht reden
Von der theologischen Fragwürdigkeit jener angeblichen „Mystik“, die
in  w} ohne Nachprüfung Jange der zweideutigen theologıschen Sptrache
VO'  - Rıiılkes „Stundenbuc un den „Geschichten VO: lıeben tt“ allge-
meın entnahm.?

Die hier vorgelegte Arbeıit 1st Aaus dem Manuskript eınes Vortrages ber „Rilke
un: das Christentum“ entwickelt, der 1949 un: 1950 1n Zürich, Edinburgh,
Kopenhagen un Rendsburg gehalten wurde, und die noch nıcht vollständıg
ekannten Daten erganzt.

Zitschr. K.ı- LAXII.


